
Transgender und Boulevardmagazine

Eine Reportage in der westdeutschen Quick von 1970

Frank Becker

Die heutige Debatte um das ›dritte Geschlecht‹ lenkt den Blick zurück auf historische

Umgangsweisenmit Irritationendes binärenGeschlechtermodells.1 In derBundesrepu-

blik Deutschland setzte in den 1970er Jahren eine Liberalisierung ein, die aber zunächst

nur Teile von Politik und Öffentlichkeit erfasste (vgl. Trau 2015). Dabei verbanden sich

die progressiven Tendenzen oft nochmit ausgesprochen traditionellen Sichtweisen; das

Fortschrittliche arbeitete sich gleichsam in kleinen Schritten aus dem Gehäuse des Alt-

hergebrachten heraus. Dies soll im Folgenden am Beispiel einer Reportage aus der Il-

lustriertenQuick untersucht werden. Der Artikel erschien 1970, also zu Beginn des Jahr-

zehnts, an dessenEnde das Transsexuellengesetz von 1980 stand,dasGeschlechtsanpas-

sungen, wenn auch unter massiven Auflagen, erlaubte (siehe Augstein 1992: 103-111).

Ein Illustriertenartikel bietet sich für die Analyse an,weil hier in stärkeremMaße als

in Medien der Hochkultur ein Bezug zum Mainstream der öffentlichen Meinung her-

gestellt wird. Illustrierte beeinflussen diesen Mainstream, folgen ihm aber auch, damit

sich ein eventueller Dissens nicht negativ auf die Verkaufszahlen auswirkt. Medienge-

schichtlich aufschlussreich in einem engeren Sinne sind zudem die den Illustrierten-

artikeln zugrundeliegenden Text-Bild-Kombinationen (siehe Ruchatz im Band): Einer-

seits entsteht ein Dialog zwischen unterschiedlichen Darstellungsformen von Realität,

andererseits stellt sich die Frage, inwiefern diese Formenmit ihren je spezifischen Mit-

telnübereinstimmendeoder–zumindest inNuancen–unterschiedlicheDeutungendes

thematisierten Phänomens vermitteln.

Die Quick erschien von 1948 bis 1992. Sie war eine illustrierte Publikumszeitschrift,

deren bunte Themenauswahl Information, praktische Hilfe und Unterhaltung bot (sie-

he Holzer 1967: 45). Nach liberalen Anfängen wurde ihr politischer Kurs deutlich kon-

servativer, als sie 1966 in den Besitz der Heinrich Bauer Verlagsgruppe wechselte. Aus

1 Für wichtige Hinweise danke ich Patricia Plummer und Cinja Bösel aus dem Teilprojekt »Unvei-

ling Orientalism: Ambiguität im britischen Reisediskurs des langen 18. Jahrhunderts« der DFG-

Forschungsgruppe 2600 »Ambiguität und Unterscheidung. Historisch-kulturelle Dynamiken« an

der Universität Duisburg-Essen.
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dem Konzentrationsprozess der westdeutschen Illustrierten seit Ende der 1950er Jah-

re (siehe Dreppenstedt 2007: 38-41) ging sie als eine der ›Großen Vier‹ hervor, die 1970

den Markt weitgehend unter sich aufteilten: neben der Quick die Bunte, die Neue Revue

und der Stern (sieheMerscheim 1978: 48-50). Die Auflage derQuick lag im selben Jahr bei

über 1,4 Millionen Exemplaren (siehe Hilgenstock 1993: 112).2 Die ›Sexwelle‹ seit Mitte

der 1960er Jahre verschaffte dem Thema Sexualität in den Illustrierten starke Präsenz.

Neben freizügigen Titelblättern, die vor allem zum Kauf animieren sollten, kamen auch

Artikel zumAbdruck, die der Aufklärung des Publikums dienten3;Quick brachte z.B.Bü-

cher von Oswalt Kolle in Fortsetzungen ins Heft4. In dieser Hinsicht unterschieden sich

die konservativen Illustrierten nicht wesentlich von ihren liberalen Pendants: Sexuali-

tät sollte nicht länger tabu, sondern unter den Bedingungen der Demokratie so zu leben

sein, wie es dem grundsätzlichen Anspruch auf persönliche Freiheit entsprach – wobei

deren Grenzen allerdings noch zu ziehen waren.

Bei dem Artikel »Der Junge, der als Mädchen glücklich ist« handelte es sich um die

Titelgeschichte der Quick-Ausgabe Nr. 4 vom 21. Januar 1970 (siehe Abb. 1).5 Das Thema

kam also nicht nur in einem dreiseitigen illustrierten Beitrag, sondern auch auf dem Ti-

telblatt desHeftes zurDarstellung.Dortwar dieBüste einer Person zu sehen,die auf den

erstenBlick eine junge Frau zu sein schien.Eine verführerische Pose,mehr noch aber ein

glitzernder Stirnreif, an dem eine auffällige Brosche angebracht war, vermittelten den

Eindruck einer Diva, ja eines ›Vamps‹ aus demHollywoodkino der 1920er Jahre; kupfer-

rot-silbrigesHaar, extravagant frisiert, schmal gezupfte Augenbrauenund einKleid, das

ausdemselben schimmerndenMaterial zubestehen schienwiederStirnreif,unterstütz-

ten dieseWahrnehmung.Gleichzeitig deutete der Schnitt der Augen an, dass es sich um

eine aus Ostasien stammende Person handeln müsste. Daraus resultierte eine erste Ir-

ritation: Wie passte das westliche Styling zu dieser Herkunft? Handelte es sich um eine

Personmit Einwanderungshintergrund, die inHollywoodKarriere gemacht hatte? Oder

zeugte das Foto vielmehr von einer Art westlicher Vintage-Mode, die in einem ostasiati-

schen Land gepflegt wurde?

2 Zur ›Marktmacht‹ der Illustrierten allgemein auch Vogel 2007: 52f.

3 Zur Thematisierung von Sexualität in den Illustrierten siehe als Forschungsbeitrag, wenn auch auf

einen späteren Untersuchungszeitraum bezogen, vor allem Schad 1991.

4 Den Auftakt bildete »Dein Kind – das unbekannte Wesen«. Siehe die Ankündigung der Fortset-

zungsreihe in Quick 17 (19. Januar 1964), H. 3, S. 32. Die Reihe beginnt ab Heft 4. Am 1. Januar 1964

war Kolles gleichnamiges Buch im Münchner Südwest Verlag erschienen.

5 Schon in der Vorwoche hatte es einen Artikel über die gescheiterte Ehe eines Britenmit einer Trans

Frau gegeben; »Hilfe,meine Frau ist einMann!«,Quick 23 (14. Januar 1970), H. 3. S. 18f. Unter diesem

Artikel wurde in zwei groß und fett gedruckten Zeilen bereits der thematisch ähnliche Beitrag des

nächsten Heftes beworben, und zwar mit den Worten: »Auch Japans schönstes Mädchen ist kein

Mädchen« (19).
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Abbildung 1: Titelblatt, Quick, 23 (21. Januar 1970), Heft 4.

© Bauer Media Group.

Eine zweite Irritation wurde von einem Textfeld ausgelöst, das plakativ in der Form

eines Pfeils neben dem Porträt positioniert war und das Lesepublikummit der Aussage

überraschte: »Dieses Mädchen ist ein Mann«. Hierauf folgte noch der – kleiner und we-

niger fett gedruckte –Nachsatz: »Lesen Sie den Bericht über den schönsten Zwitter der

Welt«. Schon diese wenigen Worte machen deutlich, welche Probleme die Quick damit
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hatte, überhaupt erst einmal eine Sprache zu finden, mit der Menschen, die sich nicht

in das binäreMann-Frau-Schema einordnen ließen, benanntwerden konnten.Die erste

Aussage impliziert, es gebe nur Männer und Frauen; jede Person sei entweder das eine

oder das andere; wenn dasMädchen kein wirkliches Mädchen sei, dann eben einMann.

ImWiderspruch dazu ist im zweiten Satz von einem »Zwitter«6 die Rede.Wäre die por-

trätierte Person so eindeutig ein Mann, wie der erste Satz behauptet, könnte sie nicht

gleichzeitig ein »Zwitter« sein. Außerdem zeigt sich an dieser Stelle, dass die Quick of-

fenbar nicht imstande war, zwischen Intersexuellen und Trans Personen zu unterschei-

den.

SchlägtmandasHeft auf und liest den angekündigtenBericht, der sich imWesentli-

chen als Interview entpuppt, so wird klar, was die genauen Lebensumstände der porträ-

tierten Person sind. Es handelt sich umPeter, einen jungenMann von 17 Jahren, der sich

wie eine Frau kleidet und damit im japanischen Filmbusiness erfolgreich ist. Seine Klei-

dung auf der Titelseite folgt offenbar der in Japan verbreiteten Mode, Ikonen der west-

lichen Popkultur zu imitieren.Was der Satz neben dem Titelbild so apodiktisch klarge-

stellt hatte – »DiesesMädchen ist einMann«–,wird imArtikel allerdingswieder proble-

matisiert. Der anonyme Verfasser arbeitet sich an demVersuch ab, Peter zu kategorisie-

ren.Ist er alsMannoder ist er alsFrauzubezeichnen?WeiblicheKleidung,Make-up,eine

weiche Stimmeund feminine Bewegungenwidersprechen demmännlichenGeschlecht,

das der Vorname Peter markiert. Der Interviewer macht Bemerkungen wie: »Aber Ih-

remÄußeren nach sind Sie doch zumindest kein normalerMann. Eher eine Frau«, »Also

fühlen Sie sich als Frau?«, »Nur sollte man wenigstens selbst wissen, ob man nunMann

oder Frau ist« (22), worauf Peter antwortet, es wäre ihm lieber, als Mann angesehen zu

werden.Während der Protagonist im Text mit dem Pronomen ›er‹ bezeichnet wird, gibt

es auf Seite 21 eine Bildunterschrift, die angibt, für das Make-up brauche »er (sie) täg-

lich zwanzig Minuten« – der einzige Versuch des Textes, geschlechtlicher Ambiguität

sprachlich gerecht zu werden, in diesem Fall durch die Doppelung des Pronomens.

Der Artikel ist weit davon entfernt, trennscharf zwischen biologischem Geschlecht

und erlebter Geschlechtsidentität zu unterscheiden.Darüber hinaus wird Peter auch im

Artikel, wie schon auf der Titelseite, fälschlich als »Zwitter« kategorisiert. Tatsächlich ist

er ein Cross-Dresser. Das aber ist für den Reporter nur Zeichen einer nicht-heteronor-

mativen Sexualität. Daher fragt er Peter mehrmals, ob dieser homosexuell sei. Als die

Antwort negativ ausfällt, lässt er von diesemThema nicht ab, sondern fragt immer auf-

dringlicher nach Peters Begehren und seinen sexuellen Erfahrungen.

Die Irritation, die der Protagonist auslöst, indem er sich einer einfachen Kategori-

sierung entzieht, spiegelt sich in einem chaotischen Gebrauch von Anführungszeichen.

»Zwitter« wird auf dem Titelblatt ohne, auf S. 20 mit Anführungszeichen geschrieben;

auch der Name »Peter« wird teils in Anführungszeichen gesetzt (20); später im Text er-

scheintdieBezeichnung»Homo« (22)–wohlgemerkt: auch inAnführungszeichen–,was

dieUnsicherheit verrät, die auch bei dieser Einordnung besteht.Vor allemdieDivergenz

zwischen Peters Äußerem und seinem biologischen Geschlecht wird im Artikel zu einer

Quelle der Irritation. Immer wieder flüchtet der Reporter in paradoxe Formulierungen.

6 Der höchst despektierliche Begriff Zwitter wurde damals für intersexuelle Personen verwendet;

grundlegend Klöppel 2010: 163-234.
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Schon in der Überschrift heißt es, Peter sei ein Junge, der als Mädchen glücklich ist; im

Text finden sich mehrmals Wendungen wie »dieses Mädchen ist ein Mann« oder »ein

Mädchen namens Peter« (20).

Sowohl auf der Text-, als auch auf der Bildebene wird Peters Schönheit hervorge-

hoben. Der Artikel konstatiert, »Kein Mädchen Japans ist so hübsch« (20), und mehrere

Fotos zeigen ihn mit laszivemMake-up, in betont femininen Posen und/oder nur leicht

bekleidet.Doch auch inderBildsprachewirddas »sowohl–als auch« akzentuiert, indem

ein Filmstill gezeigtwird, das PetersMännlichkeit fast schon karikativ betont: Er steht in

Lederjacke am Pissoir. Wenn ihm im weiteren Verlauf des Interviews die Frage gestellt

wird, ob es ein sonderbares Gefühl sei, »sich so zwischen Frauen zu mischen« (22), und

er sich überdies dazu äußern soll, wie diese Frauen auf ihn reagieren, so scheint es, als

würde der Text bei seinen Leser:innen die Frage provozieren, ob Peter möglicherweise

zu denMännern gehört, die vor allemdeshalbweiblich konnotierte Kleidung undMake-

up tragen, um sich in die Gesellschaft von Frauen ›einschleichen‹ zu können.

Dass Peter in Japan lebt, während der Interviewer aus Deutschland stammt, wirkt

sich ebenfalls auf dieBeobachtungsweise aus.SowirdderCross-Dresser als »einWesen«

beschrieben, »das genauso aussieht, wie sich europäische Touristen einen fernöstlichen

Urlaubsflirt vorstellen« (20),was ihm eine auf Exotismus basierende sexuelle Anziehung

zuschreibt. Ferner heißt es: »Es wäre falsch, diesen ungewöhnlichen Zwitter mit der El-

le europäischer Vorurteile zu messen« (22), was zwar eine tolerante Haltung auszudrü-

cken scheint, gleichzeitig aber orientalisierende Stereotype abruft,weil es das Bild eines

ebenso fremdartigenwie ›erotisch abgründigen‹ Ostens heraufbeschwört (vgl.DelPlato/

Codell 2016). Anschließend behauptet der Reporter, »der Sittenkodex des Japaners« ken-

ne »keine moralischeWertung« (»Der Junge« 1970: 22) und sei deshalb permissiv gegen-

überHomosexualität, Intersexualität undCross-Dressing.Das zentrale Strukturprinzip

der japanischen Gesellschaft sei der »absolute Gehorsam gegenüber der höheren Gesell-

schaftsklasse«,was dazu führe, dass andere Differenzen, so auch geschlechtliche, in den

Hintergrund träten (22). Die Homosexualität, von der die Quick glaubt, sie sei als »Mo-

deartikel« aus »Europa und Amerika« nach Japan »importiert« worden (22), könne dort

folglich – so wird impliziert – weit ungezügelter ausgelebt werden. Ein solches ›Othe-

ring‹, eine solche Zuweisung sexueller Abweichungen an eine fremde Kultur, bewirkt

freilich das Herausrücken des Beobachteten aus dem Bereich dessen, was in der west-

lichenWelt als ›normal‹ gelten kann (vgl. Gernig 2011). Auch in der Frage des Interview-

ers, wie sich Peters Aufwachsen in einem Frauenhaushalt – »Peter: Vaterliebe kenne ich

nicht« (»Der Junge« 1970: 22) – auf seine Persönlichkeit ausgewirkt habe, lässt sich die-

se Strategie des De-Normalisierens erkennen. Offenkundig unternimmt der Reporter

einen Ausflug in die (Trivial-)Psychoanalyse, der Peters Cross-Dressing auf eine von un-

gewöhnlichen Verhältnissen geprägte Kindheit und Jugend zurückführen und damit in

der Tendenz pathologisieren will.

Insgesamt ist auffällig, in welch hohemMaße Peters Geschlechtsidentität als künst-

lich bzw. als Inszenierung gedeutet wird. In demselben Duktus, wie Homosexualität in

der oben zitierten Passage als ›Modeartikel‹ bezeichnetwird, stellt der Beitrag Peters Le-

ben als Frau einer vermeintlichen Realität entgegen, in welcher diese »aufregende Frau«

ein »Mann« (21) ist und »Shinnosuke Ikehata« (20) heißt: »Weiblich sind an Peter nur

Kleidung und Schminke« (20), Peter ist Showstar und Schauspieler, der eine Kunstfi-
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gur geschaffen hat. Doch dasMädchen Peter ist nicht nur die Maske, hinter der sich der

MannShinnosuke Ikehata verbirgt.Dies bezeugendieMeinungendritter Personenüber

Peter und dessen Geschlechtszugehörigkeit, die am Schluss des Artikels zitiert werden.

SeinRegisseur sage,bei PetersWeiblichkeit sei »sichernicht alles nur gespielt« (22); japa-

nischeHausfrauen, die sich bei einer Fernsehdiskussion zwei Stunden lang stritten, »ob

Peter nun wie ein Mann auf sie wirke oder wie eine Frau« (22), kamen zu keinem Resul-

tat.So lässt derReporterdieFrage letztendlichdochoffen,obbeiPeterwirklich zwischen

Sein und Schein unterschiedenwerden kann, oder ob nicht der Versuch der Einordnung

seiner Person in das bestehende binäre und heteronormative Geschlechtersystem zum

Scheitern verurteilt ist.

Das Lesepublikumbleibtmit Zweifeln zurück.DieEindeutigkeit,welchedieAussage

auf der Titelseite–»DiesesMädchen ist einMann«–suggerierte,wirddurchdenBericht

gleichsam dementiert. Widersprüche und Unklarheiten in so großer Zahl können aber

kaumunbeabsichtigt in die Darstellung ›hineingeraten‹ sein – viel eher ist zu vermuten,

dass hiermit die schillernde Unbestimmbarkeit des Gegenstands selbst gespiegelt wer-

den sollte. Insofern gilt, dass die Quick bei diesem Transgender-Thema immerhin eine

gewisse Offenheit zuließ. Auch wenn manche Begriffe, Formulierungen und Einschät-

zungen des übergriffig fragenden Reporters despektierlich wirken, auch wenn sich der

›Ausflug‹ nach Japan als Distanzierung lesen lässt, auch wenn in der Schwebe bleibt, ob

es wirklich um sachliche Information oder nicht vielmehr um die Bedienung eines voy-

euristischen Interesses ging – die Illustrierte verzichtete darauf, Peters Abweichungen

von der Norm des etablierten Sexualverhaltens grundsätzlich zu verurteilen. Und wenn

sich ein auflagenstarkes Boulevardblatt wieQuick zu einem Lavieren entschloss, so zeig-

te dies an – und trug dazu bei –, dass der öffentliche Diskurs zu Transgender-Themen

seit Beginn der 1970er Jahre in Bewegung zu geraten begann.

Anmerkung

Der vorliegende Beitrag ist erarbeitet worden im Teilprojekt »Geschlechtliche Ambi-

guität in der Medienberichterstattung der Bundesrepublik Deutschland von den 1970er

Jahren bis zur Jahrtausendwende« (Frank Becker,Max Keilhau und Torben Trellenkamp)

der 2019 eingerichteten DFG-Forschungsgruppe 2600 »Ambiguität und Unterschei-

dung. Historisch-kulturelle Dynamiken« an der Universität Duisburg-Essen.
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